
 Freitag, 24. August 2012   Nr. 68Seite 3    www.anzeigervonsaanen.ch

 KULTUR  Menuhin Festival Gstaad: «Cellissimo» in der Kirche Zweisimmen

Ein Violoncello-Fest
Unter dem Titel «Cellissimo» fand am 
vergangenen frühen Sonntagabend in 
der Kirche Zweisimmen ein Konzert der 
ganz besonderen Art statt: Acht Cellis-
tinnen und Cellisten der Zürcher Mu-
sikhochschule mit ihrem Professor Tho-
mas Grossenbacher und die Gstaader 
Sopranistin Béatrice Villiger interpre-
tierten Werke von Villa-Lobos, Bach 
und  Tschaikowsky und begeisterten 
das Publikum von A bis Z.

Wenn sich die «Air» (das diesjährige 
Festivalthema) an diesem Sonntagnach-
mittag in unserer Region auch sehr heiss 
präsentierte und einen eher ins Wasser 
oder auf hohe Berggipfel lockte, strömte 
trotzdem eine grosse Zuhörerschaft in 
die Kirche Zweisimmen zum vielver-
sprechenden Konzert des Celloensem-
bles Salto Cello. Und sie brauchte ihr 
Kommen in keiner Weise zu bereuen. 
Schon der lichtdurch�utete Kirchenraum 
wirkte einladend, und die Musiker fessel-
ten das Publikum vom ersten Ton an.

Eine Verbindung von Barock 
und volkstümlichem Stil
Nach der gespannten Stille legte das En-
semble mit seinem Leiter, Professor Tho-
mas Grossenbacher, einen furiosen Start 
hin und tauchte mit liedhaften Bögen 
sofort in die brasilianische Welt ein, in 
die Heimat des Komponisten Heitor 
Villa-Lobos (1887–1959).
Dieser hatte als junger Mann auf weiten 
Reisen Südamerika und die Karibik ken-
nen gelernt und später die «eingefange-
nen» Melodien und Traditionen in sein 
reichhaltiges Kompositionsscha�en ein-
�iessen lassen. Die «Bachianas Brasilei-
ras» zeigen deutlich die eigene Musik-
sprache Villa-Lobos’: Beide der aufge-
führten Suiten (die Nummern 1 und 5) 
erweisen dem Violoncello, seinem Lieb-
lingsinstrument, die Referenz und sind 
ebenso eine Hommage an sein grosses 
Vorbild  J.S. Bach. Wunderbar, wie das 
achtköp� ge Celloorchester es verstand, 
die Absichten Villa-Lobos’ umzusetzen, 
die brasilianisch-traditionelle Musik mit 
den barocken Elementen des 18. Jahr-
hunderts zu verbinden! Da wurden die 
überraschenden und abwechslungsrei-
chen Themen fein herausgearbeitet, jeder 
der Beteiligten konnte seine solistischen 
Fähigkeiten zeigen. Melodien wurden 
von Stimme zu Stimme weitergereicht 
und von Thomas Grossenbacher am 1. 
Pult mit Blicken und kleinen Bewegun-
gen zu einem hochmusikalischen Gan-
zen geführt. Darin kamen Präzision, 
Schwung, Wärme, schalkhafte Fröhlich-

keit, tänzerische Beweglichkeit, rhythmi-
sche Finessen, aber auch innig-leise Mo-
mente gleichermassen zum Ausdruck.
Die «Bachianas Brasileiras» Nr. 5 zählen 
wohl zu Villa-Lobos’ bekanntesten Wer-
ken. Hier konnte sich nun die Gstaader 
Sopranistin Béatrice Villiger entfalten, 
wiederum vom ganzen Salto-Cello-En-
semble begleitet. Die Aria (Cantilena) 
begann mit Pizzicati und einer ein-
schmeichelnden Melodie, auf einem Vo-
kal gesungen, sofort sehr anspruchsvoll 
in der Höhenlage, aber von der Sopranis-
tin kräftig gemeistert. Darauf packte sie 
den dramatischen Mittelteil nach Worten 
eines Gedichtes von Ruth Valadares Cor-
réa an und brachte ihn, diesmal in der ihr 
besonders gut liegenden Mezzo-Lage, 
sehr prägnant zum Ausdruck. Absolut 
emp� ndsam und weich kehrte die Sän-
gerin  nachher auf die Vokalisen des An-
fangs zurück.
Der 2. Satz, eine anspruchsvolle Dança, 
wurde tatsächlich zum bewegten Tanz, in 
dem Béatrice Villiger in rasantem Tempo 
einen umfangreichen Text von Manoel 
Bandeira zu meistern hatte. Imitierte Vo-
gelrufe ertönten, bevor sie den rondoar-
tigen Satz mit einer kurzen vokalen Flos-
kel beendete. Die Leistung wurde von 
der grossen Fan-Gemeinde der Sängerin 

mit begeistertem Applaus honoriert.
Zwischen den Werken von Villa-Lobos 
erklang, gleichsam als Verbindung, J.S. 
Bachs fröhliche Gambensonate Nr. 1 in 
G-Dur in der Bearbeitung für 3 Celli. 
Diese Interpretation wurde in der Dar-
stellung durch die drei Ausführenden 
zum eindrücklichen Erlebnis. Schade, 
dass man dem Programmheft nirgends 
die Namen der Cellokünstlerinnen und 
-künstler entnehmen konnte. In den vier 
Sätzen wurden herrliche Di� erenzierun-
gen in der Dynamik und den Tempi her-
ausgeholt. Locker, leicht bewegt sprudel-
ten die Läufe in den schnellen Passagen 
daher, sehr emp� ndsam, mit feiner Zupf-
begleitung �oss das Thema des Andante 
daher und virtuos, lebhaft und elastisch 
prägten die Ausführenden die schnelle 
Fuge des Schlusssatzes.

Die Nussknacker Suite
Nach der Pause spielte wiederum das 
ganze Ensemble Peter Tschaikowskys 
(1840–1893) Nussknacker Suite, die 
vom Ballett gleichen Namens abgeleitet 
worden war, nach E.T.A. Ho� manns Er-
zählung «Nussknacker und Mausekö-
nig». Viele der acht Sätze sind im Laufe 
der Zeit zu oft gespielten «Ohrwürmern» 
geworden. In der Bearbeitung für acht 

Celli durfte man absolute Finessen dieser 
Instrumente erleben. Flageolett-Töne er-
zeugten beispielsweise allerfeinste, fast 
metallische Klangbilder im Tanz der Zu-
ckerfee und dem abschliessenden Blu-
menwalzer. Gerne hätte man sich bewegt 
zu den Melodien, die lebhaft und durch-
sichtig, schwermütig und lausbübisch 
oder leichtfüssig beschleunigt bis zur 
Ekstase daher�ossen.

Ein spezieller Abschluss
Die sicht- und hörbare Spielfreude des 
Salto-Cello-Ensembles, das sich als 
höchst homogene, innovative Streicher-
gruppe einen Namen gemacht hat, be-
geisterte das Publikum und beschenkte 
dieses mit dem herrlich ruhigen Abend-
lied von J.G. Rheinberger als Zugabe. 
Eine besondere Geste wurde dabei dem 
Intendanten des Menuhin Festivals, 
Christoph Müller, zuteil, der als ehema-
liger Student von Thomas Grossenbacher 
mit seinem Violoncello ins Ensemble 
integriert wurde. Beglückt zog die Zuhö-
rerschaft hinaus in den lauen Sommer-
abend in der Ho� nung, auch in den 
nächsten Jahren Konzerte im schönen, 
bestens geeigneten Raum der Kirche 
Zweisimmen erleben zu dürfen.
 KLAUS BURKHALTER

Umsetzung Zweitwohnungsinitiative: Reaktionen auf den Bundesratsentscheid

Grösstenteils positive Reaktionen
«Erwarte keine Flut von neuen 
Gesuchen»
Er sei froh, dass die Verordnung erst auf 
den 1. Januar in Kraft trete, sagte Aldo 
Kropf, Gemeindepräsident von Saanen, 
am Mittwochabend auf Anfrage. «So ha-
ben wir Zeit, die anstehenden Baugesu-
che zu behandeln.» Die Baugesuche 
würden nun wie bereits kommuniziert 
chronologisch abgearbeitet. Zu einzelnen 
Punkten in der vom Bundesrat verab-
schiedeten Verordnung könne er zum 
jetzigen Zeitpunkt noch keine Stellung 
nehmen, er müsse sich erst eingehend 
damit auseinandersetzen. Er erwarte aber 
in den kommenden Wochen keine Flut 
von neuen Baugesuchen. «Um neue Ge-
suche aufzugleisen, dürfte die Zeit äus-
serst knapp bemessen sein», so Kropf.

«Einschneidende Auswirkungen»
Die Schweizerische Arbeitsgemeinschaft 
für die Berggebiete SAB zeigt sich gröss-
tenteils zufrieden mit dem Entscheid des 
Bundesrates zur Zweitwohnungsverord-
nung. Positiv zu werten sei insbesondere 
das Inkrafttreten auf den 1. Januar 2013 
sowie die Besitzstandgarantie für beste-
hende Wohnungen, wie sie in einer Me-
dienmitteilung festhält. Nach Ansicht der 
SAB ist die Verordnung bei den Ausnah-
men für «warme Betten» aber zu restrik-
tiv. Die Initianten hätten im Abstim-
mungskampf immer wieder betont, dass 
es ihnen mit der Zweitwohnungsinitiative 
um den Kampf gegen kalte Betten gehe. 

«Im Fokus standen also Ferienwohnun-
gen, die nur vom Eigentümer selber ge-
nutzt und dadurch die meiste Zeit des 
Jahres leer stehen. Folgerichtig muss die 
Zweitwohnungsverordnung in erster Li-
nie den Bau von derartigen Ferienwoh-
nungen mit kalten Betten verbieten.» 
Umgekehrt müsse es auch in Zukunft 
möglich sein, warme Betten zu erstellen. 
Die vom Bundesrat verabschiedete Ver-
ordnung schränke nun diese Möglichkeit 
ein auf Betten, die in strukturierten Be-
herbergungsformen angeboten werden, 
so z.B. in Reka-Feriendörfern. Eine Viel-
zahl von Ferienwohnungen werde aber 
über Reservationssysteme und Vermie-
tungsplattformen auf dem Markt angebo-
ten. «Auch diese Ferienwohnungen müs-
sen als warme Betten eingestuft werden.» 
Die SAB habe deshalb im Laufe der Ar-
beiten an der Verordnung immer wieder 
gefordert, dass der Bau von Ferienwoh-
nungen mit warmen Betten weiterhin 
möglich sein müsse. Der Bundesrat sei 
mit seinem Entscheid auf diese Forde-
rung der SAB nicht eingetreten und habe 
damit einen Beschluss gefasst, der ein-
schränkender sei, als es die Initianten 
selber im Abstimmungskampf gewollt 
hätten. Der Beschluss des Bundesrates 
entspricht somit nach der Ansicht der 
SAB nicht dem Volkswillen. «Die SAB 
wird sich bei der anstehenden Ausarbei-
tung des erforderlichen Bundesgesetzes 
mit allen Mitteln dafür einsetzen, dass 
der Bau von warmen Betten weiterhin 

möglich ist.» Trotz der mehrheitlich po-
sitiven Beurteilung der Zweitwohnungs-
verordnung habe die Umsetzung der Ini-
tiative einschneidende Auswirkungen auf 
die Regionalwirtschaft in den betro� enen 
Kantonen. Alleine in den Kantonen 
Waadt und Wallis werde mit dem Verlust 
von 4300 Arbeitsplätzen gerechnet. Der 
Bundesrat sei deshalb gefordert, zusam-
men mit den Kantonen �ankierende 
Massnahmen zur Abfederung der Aus-
wirkungen der Zweitwohnungsinitiative 
zu ergreifen. Die SAB verlangt diesbe-
züglich, dass unter anderem
– unverzüglich 10 Mio. Franken zusätz-

lich für die Entwicklung neuer Ge-
schäftsmodelle im alpinen Tourismus 
bereit gestellt werden, 

– die Fördermöglichkeiten der Schwei-
zerischen Gesellschaft für Hotelkredit 
erweitert werden, 

– energetische Sanierungen von Ferien-
wohnungen mit Mitteln aus der CO2-
Abgabe gefördert werden und 

– die Einrichtung einer Tourismusbank 
nach österreichischem Vorbild geprüft 
wird. 

«Rechtsunsicherheit bleibt»
Die Grünen kritisieren, dass die Verord-
nung erst am 1. Januar 2013 in Kraft trit t 
– dies werde zu grosser Rechtsunsicher-
heit führen, schreiben sie in einer Me-
dienmitteilung. Es sei zudem ein Bewil-
ligungs-Chaos zu erwarten mit vielen 
Einsprachen und Beschwerden, über 

welche die Gerichte entscheiden müss-
ten. Überdies werde das lokale Gewerbe 
nicht in der Lage sein, den Ansturm auf 
den Bau von Zweitwohnungen zu bewäl-
tigen. Die Grünen begrüssen, dass beste-
hende Wohnungen einbezogen werden 
und versucht werde, die Umgehung der 
Initiative zu bekämpfen. Die Absicht des 
Bundesrats, das Ausführungsgesetz 
rasch auszuarbeiten, wird von den Grü-
nen begrüsst. In diesem Zusammenhang 
werde es jedoch von Bedeutung sein, 
dass für die betro� enen Regionen � an-
kierende Massnahmen zur Anwendung 
kämen. Ausserdem brauche es ein regel-
mässiges «Monitoring Zweitwohnungs-
bau». Nur so könne die Wirksamkeit der 
Umsetzung überprüft werden. «Die Grü-
nen werden in der Beratung des Gesetzes 
im Parlament alles daran setzen, entspre-
chende Regelungen zu erreichen.»

«Pragmatische Lösung»
Die Verordnung, welche der Bundesrat 
angenommen hat, berücksichtige zu ei-
nem grossen Teil die Ansprüche der CVP, 
der Bergkantone und des Tourismus, 
schreibt die CVP in einer ersten Stel-
lungnahme. Die Partei begrüsse insbe-
sondere, «dass der Bundesrat das Datum 
des Inkrafttretens vom 1. September 
2012 auf den 1. Januar 2013 verschoben 
hat»; «dass bestehende Gebäude nicht 
betro� en sind»; «dass die Möglichkeit 
besteht, Maiensässe und Rustici zu reno-
vieren»; «dass in Gemeinden, in welchen 

der Zweitwohnungsanteil um 20 Prozent 
überschritten ist, der Bau von ‹warmen 
Betten› nach wie vor ermöglicht wird». 
Die CVP werde ihre Forderungen im 
Rahmen der parlamentarischen Debatten 
zum Ausführungsgesetz der Weber-Initi-
ative einbringen. «Wir sind uns bewusst, 
welche schwerwiegenden Folgen diese 
Initiative auf die Beschäftigung und die 
Wirtschaft im Alpengebiet hat. Deshalb 
werden wir uns für � ankierende Mass-
nahmen in der Tourismusbranche einset-
zen, damit diese die notwendigen Refor-
men einleiten kann, welche sich ihr auf-
drängen», betonte Christophe Darbellay, 
Parteipräsident der CVP Schweiz.

Weber droht mit Referendum
Die Initianten reagierten unzufrieden auf 
den Entscheid des Bundesrates, dass die 
Verordnung erst auf den Januar in Kraft 
trete. Der Volkswillen werde «mit Füssen 
getreten», sagte Franz Weber gegenüber 
dem Schweizer Fernsehen betonte. Sei-
ner Meinung nach habe der Bundesrat zu 
viel Rücksicht genommen auf das Bau-
gewerbe und die Gebirgskantone. Er hof-
fe, dass das Gesetz strenger ausfallen 
werde als die nun verabschiedete Verord-
nung, sagte der Vater der Zweitwoh-
nungsinitiative. Wenn das Ausführungs-
gesetz nicht im Sinn des Volksentschei-
des sei, ergreife er «blitzschnell» das 
Referendum, betonte er gegenüber «10 
vor 10» und zeigte sich siegessicher. 
 PD/ANITA MOSER

Sopranistin mit Gstaader Wurzeln: Béatrice Villiger

 POLITIK  FDP Saanenland

Zweimal Nein
Parolen zur Initiative 
«Faire Steuern – Für Familien»
Die von Gewerkschaften lancierte Initi-
ative will nebst der Erhöhung der Steu-
ern eine Abscha�ung der Pauschalsteuer 
(Aufwandbesteuerung).
Es gibt fünf gute Gründe, zur Initiative 
«Faire Steuern – Für Familien» Nein zu 
stimmen:
Pauschalsteuern sind keine ungerechten 
Steuern. Pauschalbesteuerte Privatperso-
nen dürfen hier nicht arbeiten. Sie erzie-
len ihre Einkünfte im Ausland und wer-
den dafür im Ausland besteuert. Die Pau-
schalsteuer in der Schweiz ist für diese 
Personen eine zusätzliche Steuer. Bei uns 
geben sie Geld aus, verdienen nichts und 
dafür bezahlen sie zusätzliche hohe Pau-
schalsteuern (Besteuerung der Ausga-
ben). Daran ist nichts ungerecht. 
Investitionen und Ausgaben von Pau-
schalbesteuerten sind gleichbedeutend 
mit der Sicherung einer Vielzahl von Ar-
beitsplätzen. Mit der Abscha� ung verlie-
ren wir rund 2000 Arbeitsplätze, was 
Existenzen gefährdet und im grössten 
Mass verantwortungslos gegenüber Ar-
beitnehmern/innen und der Volkswirt-
schaft ist.
Die von den wenigen Pauschalbesteuer-
ten im Kanton Bern ausgelösten Investi-
tionen sowie deren Konsumationsausga-
ben belaufen sich auf rund 300 Mio. 
Franken pro Jahr. Dies ist ein wichtiger 
Wirtschaftsfaktor.
Viele der nach ihrem Lebensaufwand 
besteuerten Personen engagieren sich für 
unsere Bergregion und spenden bedeu-
tende � nanzielle Mittel für gemeinnützi-
ge Projekte. Ohne diese grosszügige 
Unterstützung kann eine grosse Zahl von 
gemeinnützigen und kulturellen Anläs-
sen nicht mehr durchgeführt werden.
Das Berggebiet be� ndet sich aufgrund 
der Wirtschaftskrise in einer schwierigen 
wirtschaftlichen Situation, die sich wei-
ter verschlechtern wird. Der Tourismus 
steht wegen der Schweizer Frankenstärke 
vor grossen Herausforderungen. Eine 
weitere Schwächung des Berner Ober-
landes ist fatal. Eine Verarmung des 
Berggebiets darf nicht in Kauf genom-
men werden. Setzen wir uns gemeinsam 
für die kantonale Einheit ein. Das Berner 
Oberland ist auf die Solidarität des ge-
samten Kantons angewiesen.
Aus diesen Gründen sagen wir Nein zur 
Initiative «Faire Steuern – Für Familien». 
Weshalb wir auch zum Gegenvorschlag 
Nein sagen, begründen wir in einer der 
nächsten Ausgaben des «Anzeigers von 
Saanen». 
 FDP SAANENLAND/WALTER HEER
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